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HA RTE R  SC HI C K 
Die vor die Fassade  
von „Le Grand Pavois“ 
gehängten Betonele-
mente erinnern an die 
futuristischen Kleider 
von Paco Rabanne 
oder André Courrèges

• LA GRANDE-  
MOTTE •

Ab Ende der 1960er-Jahre  
errichtet, erlebt der Badeort 
nahe Montpellier mit seinen 
ikonischen Bauten derzeit 
eine Renaissance. Wir haben 
uns mal umgesehen
F O T O S  Christian Kerber T E X T  Klaus Simon

SC H Ö N  SC H R ÄG  Dem 
Beispiel der Bauten von 
Jean Balladur folgend, 
nimmt die „Résidence Le 
Reymar“ von Jean-Charles 
de Richemond und Paul 
d’Outreligne (1967) die 
Form altägyptischer 
Pyramiden auf
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1  H O C H G E S TA PE LT  Der „Temple 
du Soleil“ von Louis-Gabriel de 
Hoÿm de Marien (1969) ist von den 
 Bauten der Weltausstellung 1967 
in Montreal inspiriert

2  SC H WU N GVO L L  Der Strandpa-
villon für die Rettungsschwimmer 
trägt die Handschrift von Jean Balla- 
dur und Jean-Bernard Tostivint 

3 KURVIG  Die „Conques de Vénus“- 
Bauten, ebenfalls von Jean Balladur, 
zitieren weibliche Rundungen und 
stammen aus der zweiten großen 
Bauphase von La Grande-Motte 
 ab Mitte der Siebzigerjahre 

4  B E ZE I C H N E N D  „Le Grand 
Pavois“, eine der ersten von Balladur 
realisierten Pyramiden, entstand 
1968 und war noch im selben Som- 
mer ausgebucht

5  RU N D L I C H  Einer der beiden 
eiförmigen Flügel des Kongress-
zentrums (1976–1985), der mit 
seinem Zwilling durch einen recht- 
eckigen Mitteltrakt verbunden ist, 
was den Bau wie ein am Boden 
haftendes Mobile von Alexander 
Calder wirken lässt 

6  F O RMTRE U  Passend zur Ei- 
form des Baus: ovale Fenster im 
Kongresszentrum 

7  A N D E RS  Die Imbissbude am 
„Bâtiment du Point Zéro“ wäre 
wahrscheinlich nicht Jean Balladurs 
Geschmack gewesen
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Ende der 1960er-Jahre 
nahm die Zukunft in 
Frankreich Fahrt auf. 
Erste TGVs rasten über 
das Versuchsgleis. Mit 

der Concorde brach ein neues Zeit-
alter für die zivile Luftfahrt an. Und 
im Golf von Aigues-Mortes entwarf 
Jean Balladur eine Ferienstadt der 
Zukunft: La Grande-Motte.

Balladur hatte zuvor in Mexiko 
die Stufentempel von Teoti-
huacán besichtigt. Er kannte 
das indische, von Le Corbu-
sier als Gartenstadt konzi-
pierte Chandigarh und Oscar  
Niemeyers Regierungssitz 
Brasilia. Zurück in Frank-
reich plante der damals 39- 
jährige Architekt eine weiße 
Stadt mit großzügigen Grün-
flächen. Die darin verstreuten, 
auch „Pyramides“ genannten 
Apartmenthäuser wurden zur 
Signatur des aus dem Sand ge-
stampften Badeorts.

Zwei erste Pyramiden, „Le 
Provence“ und „Le Grand Pa-
vois“, waren im Frühjahr 1968 
bezugsfertig. Bereits Mitte Juli 
war alles ausgebucht, trotz der 
ringsherum dröhnenden Bau-
stellen. Als das Großprojekt 
1982 mit der Eröffnung des 
Kongresszentrums zum Abschluss 
kam, war der Hype schon wieder 
fini. La Grande-Motte, der große 
Hügel, benannt nach einer Düne, die 
Seefahrern als Orientierungspunkt 
diente, galt längst als „La Grande 
Moche“, die große Hässliche. 

Die Renaissance als „La Grande 
Mode“, die große Mode, begann erst 
2010, als der Badeort das Label „Pa-
trimoine du XXe siècle“ erhielt. Es 
steht für Kultur- und Baudenkmäler 
des 20. Jahrhunderts von herausra-

gender Qualität. „Danach wurde al-
les anders“, erinnert sich Ricardo 
Félicès. Der ehemalige Direktor des 
Kongresszentrums kam 1993 nach 
La Grande-Motte. „Niemand wollte 
damals hierher“, bekräftigt der 73- 
Jährige auf den Stufen des Kongress-
zentrums mit den eiförmigen Flü-
geln und seinem rechteckigen Ver-
bindungstrakt. Schon früh hat sich 
Félicès für die Bewahrung des bau-

lichen Erbes des Ortes eingesetzt. 
Nach seiner Pensionierung begann 
er, Architekten und Architektur-
freunde durch seine Wahlheimat-
stadt zu führen. 

Die Nachfrage an den Führungen 
wächst, so wie die Zahl der Besu-
cher. La Grande-Motte ist zum 
Trendziel avanciert. Hotels wie das 
von Balladur entworfene „Quetzal“ 
sind nach der Sanierung zum ange-
sagten Place to stay an der franzö
sischen Mittelmeerküste geworden. 

Strandclubs wie der „White Beach“, 
die „Paillotte Bambou“ oder das 
„Voile Bleue“ ziehen eine coole 
Crowd aus dem nahen Montpellier 
und weit darüber hinaus an. 

Allein Jean Balladur hat hier 
30  Bauwerke entworfen. Darunter 
ist ein auf ausdrücklichen Wunsch 
der Investoren 1972 nicht in Pyra-
midenform errichtetes Hotel von 
unfassbarer Gesichtslosigkeit. „In 

späten Jahren hat Balladur 
den Bau als seinen Sünden-
fall bezeichnet“, kommen-
tiert Félicès. Lieber sind ihm 
Balladurs halbkreisförmige 
ab Mitte der Siebzigerjahre 
realisierten „Conques de Vé-
nus“-Bauten im Quartier du 
Couchant. Oder die benach-
barten Apartmenthäuser in 
Form einer Bischofsmitra.

Neben Balladur waren 
60  weitere Architekten am 
Werk, darunter Louis-Ga
briel de Hoÿm de Marien, 
der den „Temple du Soleil“ 
aus gestapelten Betonkästen 
schuf. „Le Fidji“ ist ein von 
André Malrait aus Kuben 
mit Bullaugen geschaffener 
Koloss am Hafen. Und die 
monumentale, 240  Ferien-
wohnungen fassende „Pyra-

mide Les Incas“ entwarf Lucien Gu-
erra in Anlehnung an nordperuani- 
sche Inka-Tempel.

„Fast alle Bauten sind kürzlich sa-
niert worden“, betont Félicès. Mehr 
noch: La Grande-Motte ist der ein-
zige Badeort an der Küste des 
Languedoc, in dem die Zahl der Ein-
wohner steigt. Viele Restaurants und 
Läden sind ganzjährig geöffnet. Was 
nicht nur Monsieur Félicès ent-
spannt in die zweite Zukunft der 
Großen Düne blicken lässt.

SO N N E  &  M E E R  lautet 
das Erfolgsrezept von  
La Grande-Motte. Balladur 
sprach sogar von einem 
„heiligen Ort“, an dem Be- 
sucher die Sonne anbeten
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